Damigrr Dampfboot. 


N 245. 
Donnerftag, den 19. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
" täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. | 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Mittwoch 18. October. 
m „Dresdener Journal“ wird aus Warſchau 
telegraphirt: Der Kaiſer hat genehmigt, daß von 
en auszuhebenden Rekruten 3000 in diejenigen Re 
gimenter, die im Königreich Polen ſtehen, einzu⸗ 

ellen ſind. Ä 

Brüffel, Mittwoch 18. October. 
Die portugieſiſche Königsfamilie und der Prinz 

madeus ſetzten heute ihre Reiſe nach Italien fort. 

London, Mittwoch 18. October. 5 
Lord Palmerſton (geb. 1784) iſt bedenklich er⸗ 
krankt. Geſtern Morgen trat zwar Beſſerung ein, 
im Laufe des Tages verſchlimmerte ſich jedoch der 
Zuſtand des Patienten. An die Königin gehen über 
den Krankheitszuſtand des Lords regelmäßig Tele 
gramme ab. 

— Der Zuſtand Lord Palmerſton's iſt ſeit 
geſtern Abend plötzlich gefährlicher geworden, die 
Kräfte ſinken. Die heute Vormittags hier aus 
Brockethall eingegangene Depeſche lautet bereits 
hoffnungslos. 

Kopenhagen, Mittwoch 18. October. 
Das gegen die Einfuhr von Vieh, Häuten, Talg ꝛc. 
ausgeſprochene Verbot iſt auf die ruſſiſchen, preußi⸗ 
ſchen und die ſämmtlichen deutſchen Häfen ausgedehnt. 


Berlin, 18. Oktober. 
— Die Augsb. „Allg. Ztg.“ bringt folgende 
Pariſer Correſpondenz: „Graf Bismarck gilt in den 

uilerien für keinen Cavour. Man verübelt ihm 
natürlich nicht, daß er das Franzöſiſche Muſter in 

etreff des Preßweſens in dem Streben, die öffent- 
liche Meinung und die Kammer lahm zu legen, mit 
mehr oder weniger Glück nachgeahmt; allein dahin 
hat er es noch nicht gebracht, für einen weitblickenden 
Staatsmann ſtatt für einen friſch zugreifenden Em⸗ 
piriker gehalten zu werden. Es verdient jedenfalls 
einige Beachtung, daß der Kaiſer weder dem Grafen 

lemarck die Gewandtheit zutraut, den König 

Übelm zu Dingen zu beſtimmen, die in allzu 
grellem Gegenſatz zum legitimiſtiſchen Katechismus 

den, noch Preußen für mächtig genug hält, auch 
bei vollſtändiger Uebereinſtimmung zwiſchen Miniſter 
und König, ein Ziel zu erreichen, das in Italien 
beinahe erreicht worden iſt. 

— Der Chef des großen Generalſtabs, v. Moltke, 
bat ſich nach Schleswig zur Beſichtigung der dort 
im Bau begriffenen Befeſtigungen begeben. 

— Die neue „Frankf. Ztg.“ theilt unterm 
17. d., Abends, aus guter Quelle Folgendes mit: 
Oeſterreich und Preußen haben den Frankfurter Senat 
aufgefordert, den politiſchen Agitationen, die in 

rankfurt ihren Heerd haben, ein Ende zu machen. 
er Senat habe mit einer Stimme Majorität be⸗ 
ſchloſſen, dieſem Antrag Folge zu geben. 
Die „N. Frankf. Ztg.“ berichtigt heute ihre 
Er Mittheilung binſichtlich des Senatsbeſchluſſes 


t, ; 1 i 
zunächſt — gehe dahin, daß die Angelegenheit 


— 


die in — A. 5 der Polizei gehören. 


„daß der Bundesta 
am 26. October pünktich ſei ati Steg 
aufnehmen wird. — Sehr traf; igkeit wieder 

— An der Univerfität zu Berlin fand am 15. 
die Uebergabe des Rektorats Seitens des ut 
Kenfiftorial · Raths Prof. ordim. Dr. Dorner an 
einen Nachfolger, den Prof. ordin. Dr. Braun ſtatt. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— Nach der „Börſenztg.“ hat ein hieſiger Ge⸗ 
heimer Oberfinanzrath den Abſchied und einen höheren 
Orden erhalten, weil er gegen die Fortführung der 


Finanzverwaltung obne die verfaſſungsmäßigen Grund⸗ 


lagen derſelben feine ſchweren Bedenken niemals ver- 
hehlt haben ſoll. 

— Nach einer Berliner Correſpondenz der „Magd. 
Zig.“ will die Regierung mit einer erhöhten Anleihe⸗ 
Forderung vor den nächſten Landtag treten. 

— Die „Prov.⸗Correſp.“ ſchreibt: Die Ueber: 
einkunft zur Regelung der Kieler Beſatzungsverhält— 
niſſe vom 21. September beſtimmt die Stellung und 
die Befugniſſe des preußiſchen Commandanten im 
Kieler Hafen als Vertreter des mit dem Obercom⸗ 
mando ſämmtlicher preußiſchen Truppen in den Her- 
zogthümern beauftragten Gouverneurs. Innerhalb 
des Kieler Hafens übt Preußen die Polizei über alle 
Kriegs- und Handelsfahrzeuge der eigenen und der 
fremden Marinen aus, vermittelſt eines beſtändig 
ſtationirten Wachtſchiffes. Die Uebereinkunſt iſt be⸗ 
reits in Kraft. Die von verſchiedenen Zeitungen 
gebrachte Nachricht, die preußiſche Regierung habe 
10 Panzerſchiffe beſtellt, iſt unrichtig. Die Regie⸗ 
rung hat zehn Schiffsrheder zur Einreichung von 
Anſchlägen aufgefordert, um die vortheilhafteſten 
auszuwählen. — Graf Bismarck wird in 10 bis 
12 Tagen hier zurückerwartet. — Der Juſtizminiſter 
nimmt feine Amtsthätigkeit in nächſter Woche wie- 
der auf. 

— Der „Weſ. Z.“ wird aus Hamburg, 15. d., 
berichtet: Aus den Herzogthümern verlautet heute, daß 
verſchiedenen Zeitungsredactionen die Weiſung ertheilt 
worden ſei, künftig Gehäſſigkeiten gegen Preußen und 
die preußiſchen Autoritäten in ihren Blättern zu 
unterdrücken. 

— Biſchof Ketteler in Mainz hat vor einigen 
Monaten in einer Schrift bebauptet, daß ein Frei⸗ 
maurer nicht gläubiger Chriſt ſein könne. Und doch 
verlangt die ultramontane Partei im Weſten, daß 
der Verfaſſer eines ſolchen Buches eine dem Könige 
von Preußen, der ſelbſt im Freimaurer-Orden einen 
hohen Rang bekleidet, als Erzbiſchof von Köͤlu 
genehme Perſon ſei. — 

— Am Sonnabend fand in den eleganten Räum⸗ 
lichkeiten des amerikaniſchen Geſandtſchafts- Hotels 
in der Regentenſtraße die erſte Soiree der hier an— 
weſenden Amerikaner ſtatt. In einem anſtoßenden 
Saale wurde eine vertrauliche Beſprechung gehalten, 
an der ſich mehrere der angeſehenſten Banquiers der 
Hauptstadt Preußens betheiligten und welche die Auf- 
bringung von Unterſtützungen für die frei gewordenen 
Farbigen in den Vereinigten Staaten bezweckte. 

Dortmund, 17. Oct. Im Namen der hieſigen 
Stadt wird heute der Magiſtrat dem Könige eine 
Ergebenheitsadreſſe überreichen, mit der ſehr geheim 
nißvoll verfahren iſt. In früheren Zeiten wurden 
ſolche Adreſſen gemeinſam mit den Stadtverordneten 
abgefaßt und übergeben; dieſes Mal hatte man dieſe 
nicht allein nicht zugezogen, ſondern ihnen ſogar ein 
Geheimniß daraus gemacht. — Aus dem Kreiſe fol 
ebenfalls eine Adreſſe übergeben werden, die in gleicher 
Weiſe geheimnißvoll kolportirt worden iſt. 

Düſſeldorf, 16. Det. Während des dies⸗ 
jährigen volkswirthſchaftlichen Kongreſſos zu Nürn- 
berg Ende Auguſt hielt Schulze ⸗Delitzſch im dor⸗ 
tigen Arbeiter Verein einen Vortrag über Gewerbes 
freiheit. Sie wurde für die „Bayr. Handelszig., 
ſtenozraphirt und ging aus dieſer in die „Rh. 31g.“ 
über. Jener Vortrag gefährdet nach der Anſicht der 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Blürean. 


In Leipzig: Jllgen & Fort. H. Engler's Annouc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bilreau. 
In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Düſſeldorfer Staatsbehörde die beſtehende Ordnung 
im preußiſchen Staate; es iſt deßhalb gegen den 
Abgeordneten Schulze als Verfaſſer und gegen die 
Redaction der „Rh. Ztg.“ als Verbreiterin der 
Rede eine Unterſuchung eingeleitet. 

— Aus Leipzig, 16. Oetbr., wird gemeldet: 
Auf der Thüringiſchen Eiſenbahn ging geſtern Abend 
um 8 Uhr ein Extrazug mit 70,000 Thlrn. in Silber 
von hier nach Frankfurt a. M. ab. Das Geld war 
in 72 Fäſſern, deren jedes 5 Ctr. wog, verpackt und 
geht von dem hieſigen Bankierhauſe Frege u. Comp. 
an das Haus Rothſchild in Frankfurt a. M. Der 
größte Theil dieſer Geldſendung war in 69 Fäſſern 
Tags zuvor von Berlin hierher gekommen. 

München, 14. Oct. Die „N. N.“ ſchreiben: 
Wenn es ſich beſtätigte, daß Herr v. Pechmann an 
von Neumayers Stelle Minifter des Innern werden 
ſoll, wäre dies als eine Conceſſion an die reactionaire 
Partei zu betrachten, denn Herr von Pechmann iſt 
nichts weniger als ein Freund des Fortſchritts, was 
u. A. die verbürgte Thalſache beweiſt, daß derſelbe 
in dieſem Sommer in der Meinung, es ſei die 
Abſicht, den Abgeordneten Herrn Brater zum Bürger⸗ 
meiſter von Erlangen zu wählen, zweimal dorthin 
reiſte, um mit dem Aufgebot feines ganzen Einfluſſes 
einer ſolchen „Extravaganz“ vorzubeugen. 

Kaſſel, 17. Oct. Die Ritterſchaft hat den 
Prinzen Morig von Hanau zum Abgeordneten mit 
11 Stimmen gewählt; über die Annahme der Wahl 
verlautet noch Nichts, doch iſt wohl anzunehmen, daß 
man ſich von der Annahme überzeugt hat. 

Wien, 13. Oct. Aus Biarritz will man hier 
Nachrichten erhalten haben, die den Empfang des 
Grafen Bismarck keineswegs in ſo roſigem Lichte 
erſcheinen laſſen, als ihn Berliner Officiöſe ſchildern. 
Es ſollen ſogar officielle Aeußerungen vorliegen, wo⸗ 
nach dem Kaiſer Napoleon der Beſuch des preußi⸗ 
ſchen Premiers keineswegs ſo erwünſcht gekommen 
wäre, daß er den Gaſt mit offenen Armen aufge- 
nommen und ſeinen Vorträgen ein geneigtes Ohr 
geſchenkt hätte. Hr. v. Bismarck hatte den Kaiſer 
geradezu „überfallen“, heißt es allerdings mit ziem⸗ 
licher Uebertreibung. Denn wenn auch anzunehmen 
iſt, daß dem Imperator dermalen jeder ihn einiger ⸗ 
maßen compromittirende Schritt unangenehm ſei, ſo 
läßt ſich andererſeits, ohne Verdrehung der That⸗ 
ſachen, nicht leugnen, daß Napoleon nicht der Mann 
iſt, ſich einen ſolchen „Ueberfall“ gefallen zu laſſen. 
Man geht alſo offenbar zu weit und tbäte beffer, 
dem ſcheinbaren Indifferentismus Napoleon's, der feine 
Entſchlüſſe nicht über Nacht faßt, eher politiſch kluge, 
berechnete Zurückhaltung zu Grunde zu legen, als ſo 
darauf zu pochen. Das Verhäliniß zu Preußen wird 
durch ſolche Erwägungen keineswegs an Freundlichkeit 
gewinnen. Als ein Zeichen hierfür können Sie es 
anſehen, daß, einem Gerüchte zufolge, Baron Gablenz 
von hieraus angewieſen worden ſein ſoll, falls der 
Redacteur der „Schlesw.⸗Holſt. Zeitung“, Hr. May, 
ſich auf holſtein ſchem Gebiete niederlaſſen wollte, 
demſelben den Schutz des Geſetzes im auszedehnteſten 
Maßſtabe angedeihen zu laſſen und feine perſönliche 
Freiheit zu wahren. 

nz Nach dem „Wanderer“ ift die neue öſterreichiſche 
Anleihe endlich doch abgeſchloſſen. Herr v. Roth⸗ 
ſchild und die Gebrüder Baring in London haben fie 
übernommen. Es werden zwei Emiſſtonen von je 
60 Millionen Gulden ſtattfiaden. 

— Aus Wien berichtet die „Wiener medieiniſche 
Wochenſchrift“: Der Geſundheiiszuſtand iſt in Wien 


jetzt fo erfreulich, wie er feit Jahren im Monat 
October nicht vorgekommen. Die Maßregeln, die 
aus Furcht vor der Cholera ergriffen wurden, kommen 
der Bevölkerung, namentlich der ärmeren, auch ohne 
Cholera zu Gute. Die Behörden werden daraus 
entnehmen, daß Reinlichkeit der Abzugskanäle, Ueber- 
wachung des Lebensmittels⸗Marktes, Fernhaltung von 
Anſteckungsſtoffen bei Aborten und Senkgruben zu 
allen Zeiten von Vortheil find- Man müßte beinahe 
wünſchen, daß den Communal? Behörden alljährlich 
ein kleiner Choleraſchrecken in die Glieder fahre, weil 
fie, wie es ſcheint, dadurch zu etwas größerer Thä— 
tigkeit auf dem Felde der Sanitätspolizei getrieben 
werden. (Für manche andere Stadt wäre ein gleiches 
Präſervativ wohl wünſchenswerth !) 

Aus der Schweiz, 15. Oct. Am 23. d. tritt 
die Bundesverſammlung in außerordentlicher Sitzung 
zuſammen, um über die Revifion der Bundesverfaſſung 
zu berathen, zugleich aber auch die gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchäfte der Winterſitzung, ſowie ſchwebende Gegen— 
ſtände und neue Vorlagen zu erledigen, als: Wahl 
der Präſidenten des Bundesraths und des Bundes- 
gerichts, Budget für 1866, Teſſiner Bahnfrage, 
Bodenſeegürtel⸗-Bahnvertrag, Juragewäſſerkorrektion, 
Polenangelegenheit, Errichtung eines eidg. Stabes 
büreaus ꝛc. 5 

Luxemburg, 16. Oct. Der Zuſammentritt 
der Ständeverſammlung erfolgt nach einer amtlichen 
Bekanntmachung am 26. d. M. 

Paris, 16. Oct. Wie das „Pays“ meldet, 
wäre der junge König von Griechenland kürzlich auf 
einer Meerfahrt von Corfu nach einem nahe gelegenen 
Küſtenpunkte beinahe von dem Blitze erſchlagen 
worden, als er in einem plötzlich entſtandenen Ge— 
witter den Matroſen beim Drehen des Segels be⸗ 
hülflich ſein wollte. Er blieb eine Zeit lang 
bewußtlos auf dem Decke liegen, bis er ſich, da 
Keiner am Bord ihm Hülfe zu bringen verſtand, 
von ſelbſt wieder erholte. 

London, 13. Oct. Die Verſchwörung der Fenier 
— bemerkt die „Times“ — iſt für viele unſerer 
guten Freunde ein rechtzeitiger Leckerbiſſen. Rußland 
denkt, daß die Bewegung in Irland das gerade 
Seitenſtück zum Aufftand in Polen ſei. Die Amerikaner 
finden, daß ſie auf ein Haar der Empörung der 
ſuͤdlichen Staaten gleiche, und ein Newyorker Blatt 
bemerkt, daß, wenn Amerika nur den Feniern denſelben 
Beiſtand gäbe, welchen die Konföderirten von England 
erhielten, das britiſche Reich bis in den Grund er— 
ſchüttert werden würde. Nun, wir find auf dieſe 
Betrachtungen gefaßt geweſen und ſehen ihnen mit 
einer Art maliziöſer Selbſtgefälligkeit entgegen. Wir 
denken, daß wir bei einem Vergleich mit Amerika 
oder Rußland uns ziemlich gut ausnehmen, und daß 
wir unſere kleine Schwierigkeit weit leichter als eins 
oder das andere jener beiden Länder bemeiſtern. Aber 
unſere Freunde in Amerika ziehen etwas voreilig die 
Bilanz zwiſchen unſerer „Neutralität“ und der ihren. 
Die Fälle ſind wirklich nicht parallel, und wir hätten 
größeren Grund zur Beſchwerde, wenn wir ärgerlich 
oder rückſichtsvoll werden wollten. Kein Amerikaner 
hat je behauptet oder könnte behaupten, daß England 
oder die Engländer bei der Entjtehung der ſüdlichen 
Rebellion die Hand im Spiele gehabt hätten. Wäh⸗ 
rend des großen vierjährigen Krieges erkannten wir 
ruhig an, was nicht zu verhehlen war, und gönnten 
unferen Privatſympathien ungehemmten Lauf, aber in 
allem Uebrigen verhielten wir uns unbedingt neu⸗ 
tral. . . . Die Verſchwörung der Fenier dagegen iſt 
in Amerika und von amerikaniſchen Bürgern ausge⸗ 
brütet worden. Die Verſchwörer, wenn auch meiſt 
Leute von iriſcher Abſtammung, ſind wirkliche Bürger 
der Vereinigten Staaten geweſen.. .. Wir wollen 
auf dieſe Thatſachen keine Beſchwerde gründen, aber 
es bleiben Thatſachen, und wir geben zu bedenken, 
daß ſie weit mehr zu bedeuten haben als unſere 
Neutralität während des amerikaniſchen Krieges. Es 
iſt wahr und wir erkennen es mit großer Befriedigung 
an, daß die amerikaniſche Regierung in dieſer Sache 
ſich mit ehrenhafter Loyalität benommen hat, und daß 
ſie nicht in den Verdacht kommen kann, das aus⸗ 
ſchweifende Treiben der Fenier auch nur indirekt zu 
begünſtigen. . Aber den wirklichen Gegenſatz zwiſchen 
den beiden Fällen affizirt dies nicht... Der ganze 
Plan ift nichts als ein Freibeuter⸗Komplott, um eine 
der britiſchen Inſeln mit einer von Amerika aus 
organiſirten und unterſtützten Militärmacht zu über⸗ 
fallen und amerikaniſche Inftitutionen in das eroberte 
Land zu verpflanzen. Kein Amerikaner, der ſeines 
Verſtandes mächtig ift, kann behaupten wollen, daß 
das Benehmen der Engländer während des Krieges 
mit dem Verhalten der Amerikaner dem Fenierthum 
gegenüber die geringſte Aehnlichkeit habe... Es wird 
uns fo leicht, unter den bewandten Umſtänden unſern 


Gleichmuth zu bewahten, daß wir uns daraus kein 
großes Verdienſt machen, aber doch war die Ver— 
ſchwörung eine abſcheuliche, und es kann nicht dem 
völkerrechtlichen Herkommen gemäß ſein, daß ein ſolches 
Komplott gegen das eine Land auf dem Boden und 
von den Bürgern eines andern Landes offen zur Reife 
gebracht wird. 

Kopenhagen, 16. Oct. Der gemeinſchaftliche 
Dreißiger⸗Ausſchuß zum Verſuche einer endgültigen 
fung in der Verfaſſungsfrage iſt heute von beiden 
Kammern gewählt worden. Das Landsthing lerſte 
Kammer) wählte ausſchließlich regierungsfreundliche 
Abgeordnete, während unter den aus dem Volksthing 
hervorgegangenen 15 Ausſchußmitgliedern 7 der ent— 
ſchiedenſten demokratiſchen „Bauernfreunde“ und der 
nicht minder verfaſſungsgegneriſche Er-Minifterpräft- 
dent, Biſchof Monrad, ſich befinden. — „Dagbladet“ 
bezweifelt die Korrektheit der Angaben der Frankfurter 
„Europe“, nach denen der König von Dänemark 
unter der Zuſtimmung des St. Petersburger Cabinets 
behufs der Rückberlangung Nordſchleswigs zweckent⸗ 
ſprechende Schritte eingeleitet haben ſollte. Das 
nationale Organ fordert jetzt von dem Miniſterium 
durch die amtliche „Berl. Tid.“ näheren Aufſchluß. 

— Gerüchtsweiſe verlautet mit größter Beſtimmt⸗ 
heit, daß das freifinnigfte Mitglied des jetzigen Minifte- 
riums, der Finanzminiſter David, einigen politiſchen 
Freunden eröffnet haben ſoll: es würden die ſämmt⸗ 
lichen Miniſter unbedingt ihre Demiſſion einreichen, 
falls die reichsräthliche Oppoſition ernſtlich die Ver⸗ 
längerung des Verfaſſungsconfliets anſtreben und der 
niedergeſetzte gemeinſchaftliche Ausſchuß keine annehm⸗ 
bare Propoſitionen aufſtellen ſollte. Das Letztere wird 
nun vorausſichtlich nicht der Fall ſein, und es dürfen 
aus dieſem Grunde die Beſorgniſſe der nationalen 
Partei vor der baldigen Bildung eines xeactionären 
Miniſteriums begründet erachtet werden. 

Griechenland. Es wird für dieſen Winter 
eine ſchwere Finanznoth in Athen vorausgeſehen. 
Die Staatsausgaben belaufen ſich auf 30 Millionen 
Drachmen, die Einnahmen auf 20 Millionen. Die 
Verzinſung neuerlicher Schulden erheiſcht außerdem 
5 Millionen. Alle Berichte aus Athen ſprechen von 


öffentlichen Kundgebungen der Unzufriedenheit und 
bezeichnen die Lage als gefährlich. 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 

Warſchau, 15. Oct. Von den in Litthauen 
wegen Brandſtiftung verhafteten polniſchen Edel— 
leuten iſt bereits eine Anzahl vom Kriegsgericht ab- 
geurtheilt. Nur gegen einen, den Gutspächter v. 
Chodzko, der erwieſenermaßen zahlreiche Brände aus 
politiſchen Gründen angeſtiftet hat, ſoll bis jetzt auf 
Todesſtrafe, gegen die übrigen je nach dem Grade 
ihrer Verſchuldung auf längere oder kürzere Freiheits⸗ 
ſtrafen erkannt ſein. Von den letzteren ſind bereits 
mehrere nach dem Innern Rußlands abgeführt. 
Gegen die meiſten angeblichen Brandſtifter ſchwebt 
die Unterſuchung noch. 
Beim Herannahen der Auslooſungszeit für 
die Militärpflichtigen im Königreich Polen haben 
mehrere in Preußen ſtudirende junge Polen ſich be⸗ 
reits nach Frankreich und England geflüchtet. Sie 
fürchteten nämlich, bei dem beſtehenden Cartellver⸗ 
hältniß zwiſchen der ruſſiſchen und der dieſſeitigen 
Regierung an ihre heimathlichen Behörden ausge⸗ 
liefert zu werden. 


Locales und Provinzielles. 

Danzig, den 19. Oktober. 

Nach der Mittheilung verſchiedener Blätter 
beabſichtigt die Regierung, beim Landtage einen Ge⸗ 
ſetzentwurf einzubringen, wonach die Gehälter aller 
Subaltern- Beamten um 30.— 10 pCt. verbeſſert 
werden ſollen. 

— Der „K. H. Ztg.“ geht eine Notiz zu, der⸗ 
zufolge es ziemlich ſicher iſt, daß ſich durch unſere 
Provinz ein Kreidelager von großer Mächtigkeit 
von Weſten nach Oſten zieht. 

88 Außer den bereits früher mitgetheilten Schwur⸗ 
gerichts⸗Fällen ſind noch folgende zu nennen: 

19. Oetbr.: 1) gegen den Arb. Joh. Fried. Petrükat 
wegen ſchw. Diebſtahls im Rückfalle; Vertheid.: 
Hr. Rechtsanwalt Schönau; 2) gegen den Eigen⸗ 
tbümer Jacob Konkel wegen wiſſentl. Meineids; 
Vertheid.: Hr. Juſtizrath Breitenbach. i 
20. Oetbr.: Gegen den Rittergutsbeſ. Täubner wegen 
wiſſentl. Meineids; Vertheid.: Hr. R. -A. Lipke. 
21. Oectbr.: 1) gegen den Eigenth. Franz Wileze we ki 
wegen Fleibeitsveraubung; Vertheid.: Hr. Rechts⸗ 
anwalt Lipke; 2) gegen den Former Franz Guſt. 
Böttcher wegen einfachen u. ſchweren Diebſtahls 
im: Rückfalle z Vertheid.: Hr. Juſtizrath Beſthorn. 
23. Oetbr.: Gegen den Arbeiter Louis Robert Spröte 
wegen Mord; Veriheid.: Hr. RU, Röpell. 


24. Oetbr.: 1) gegen den Knecht Anton Soip wegen 
ſchw. Diebſtahls; Vertheld.: Herr Rechlsanwalt 
Lindner; 2) gegen den Knecht Joſeph Hübner 
wegen ſchw. Died ſtahls im Rückfalle; Vertheid.: 
Herr Juſtizrath Walter. 

25. Oetbr.: 1) gegen den Einw. Gottfr. Hannemann 
wegen 2 vorſätzl. Brandſtiftungen; Vertheldiger: 
Hr. Juſtizralh Poſchmann; 2) gegen den Eigen- 
thümer Gottlieb Wisznack wegen Aufſtellung einer 
zu hohen Feuerverſicherungs-Liquidation; Vertheid.: 
Herr Rechtsanwalt Lindner. 

26. Detbr.: Gegen den Bauer Joſeph Warczalla 
wegen verſuchten Mordes; Vertheid.: Hr. Juſtizrath 
Poſch mann. , 

27. Octbr.: 1) gegen die verehel. Anna Wölm wegen 
wiſſentl. Meinelds; Vertheid.: Hr. Juſtizr. Weiß; 
2) gegen den Job. Gottlieb Wölm wegen Ver- 
5 zu demſelben; Vertheid.: Herr Juſtizrath 

ei 


28. Dctbr.: Gegen den Arbeiter, Franz Roggenbuck 
wegen Nothzucht; Verth.: Hr. FR, Liebert. 

88 [Theatraliſches.] Die Poſſe: „Harte 
Steine“, von dem bekannten Mitarbeiter des 
Kladderadalſch, Hrn. E. Dohm, welche in Berlin 
am Wallner - Theater ſchon über 40 Wiederholungen 
erlebt hat, wird nächſten Sonntag, den 22. d. M., 
auf der hieſigen Bühne zur Aufführung gelangen. 
Uaſtreitig gehört die Poſſe: „Harte Steine“ zu den 
beſten Erzeugniſſen auf dieſem Gebiete, und es wird 
der Werth derſelben noch dadurch erhöht, daß die 
Direction Alles aufgeboten hat, fie durch die mit- 
wirkenden Kräfte würdig in Scene zu ſetzen. So 
viel wir wiſſen, iſt bis jetzt Danzig, nach Berlin, die 
erſte Bühne, auf der die Poſſe zur Aufführung kommt, 
und glauben wir im Intereſſe des Publikums zu 
handeln, wenn wir auf dieſe Vorſtellung ganz be⸗ 
ſonders aufmerkſam machen. 

SS. Das geſtern im Selonke'ſchen Etabliſſement 
ſtattgefundene patriotiſche Concert des Preußiſchen Volks⸗ 
vereins war ſo ſtark beſucht, daß Viele wegen Mangel 
an Raum umkehren mußten. Der inſtrumentale Theil 
des Programms wurde von der bedeutend verſtärkten 
Buch holz'ſchen Kapelle meiſterhaft durchgeführt, 
ebenſo verdienten die engagirten Künſtler die Anerkennung, 
welche ihnen in reichem Maaße durch die Verſammlung 
zu Theil wurde. 

Graudenz, 18. Oct. Die Umwandlung der 
hieſigen Realſchule in ein Gymnaſium ſcheint auf den 


Beſuch der Anſtalt ſchon jetzt von ſehr förderlichem 


Einfluſſe zu ſein. Wie verlautet, fand jetzt bei Beginn 
des neuen Schuljahrs die Aufnahme von mehr als 
fünfzig neuen Schülern ſtatt, während in früheren 
Jahren die Zahl derſelben zwiſchen zwanzig und 
dreißig zu ſchwanken pflegte. 

Bublitz, 10. Oct. Gegenwärtig haben hier 
ſeit dem vorigen Freitag die Irvingianer, oder, wie 
ſie ſich eigentlich nennen, die apoſtoliſche Gemeinde, 
ihre alljährliche größere Zuſammenkunft, wozu die 
Oberen und die Mitglieder aus der Nähe und Ferne 
herbeigeeilt find, namentlich ſollen aus Cörlin, wo— 
ſelbſt ſich ſeit Kurzem eine ſolche Gemeinde gebildet 
hat, mehrere Familien hier anweſend ſein. Nach dem 
fortwährenden Ausbau ihres Bethauſes zu urtheilen, 
iſt die Gemeinde im ſteten Wachſen begriffen. 


Königsberg. An der Pillauer Bahn iſt ein 
ſchweres Verbrechen verübt worden. Die Frau eines 
Budikers wurde in den erſten Nachmittagsſtunden 
während der Abweſenheit ihres Ehemannes mit Art 
hieben und Meſſerſtichen ermordet, und zwar, wie es 
ſcheint, um ſie ihres Geldes zu berauben, welches 
ſeitdem verſchwunden iſt. Von den Räubern hat 
man noch keine Spur. se 


Poſen. Der Landtag der Provinz Poſen ſoll, 
der „Oſtd. Ztg.“ zufolge, noch in dieſem Herbſt 
einberufen werden. Die Seſſion wird aber nur von 
kurzer Dauer ſein und wahrſcheinlich nicht mehr als 
acht Tage umfaſſen, indem nur die dringendſten An⸗ 
gelegenheiten erledigt werden ſollen. 1 


1 2 
Aus dem Schubiner Kreiſe, 16. Oct. Die 
Zahl, der Auswanderer in unſerem Kreiſe mehrt ſich 
in bedenklicher Weiſe. Viele gehen nach Amerika, 
die meiſten aber nach Polen, wohin ſie von Bevoll⸗ 
mächtigten dortiger Gutsbeſitzer angeworben werden. 
Einem ſolchen Bevollmächtigten ſoll es gelungen fein, 
aus einem Dorfe an 30 Einwohner zur Auswan⸗ 
derung zu bewegen. Dem Vernehmen nach gehen 
dieſe Leute direct nach Warſchau per Bahn, von 
dort zu Fuß auf die entlegenen Güter eines ruſſiſchen 
Grafen. Es wäre an der Zeit, dieſem ruſſiſchen 
Werbungsſyſtem entgegenzutreten; denn erſtens wer? 
den dem Inlande die Arbeitskräfte entzogen, u 
zweitens ereignet es ſich ſehr oft, daß derartige 
Auswanderer nach kurzer Zeit, von allen Mitteln 
entblößt, in ihr Vaterland zurückkehren und dann 


7 N 


ihrem Heimalhsorte, zur Laſt fallen. 


Stadt⸗Theater. 
Geſtern wurde Lortzings „Czar und Zimmermann“ 
im hieſigen Stadt » Theater aufgeführt; wir können 
nicht ſagen, daß uns die Aufführung beſonders be⸗ 
iedigt hätte und wollen nur gleich bemerken, daß 
wir einer ſchwächern Opernaufführung in der gegen⸗ 
wärtigen Saiſon noch nicht beigewohnt haben. — 
Lortzings Muſik iſt leicht ausführbar und fehr an- 
ſprechend und gefällig; um ſo mehr tadelnswerth, 
wenn ſeine Opern, auch wenn ſie mit wenigen 
toben aufgeführt werden müſſen, nicht glatt über 
die Bühne gehen. Den „Czar“ gab Herr Hoch⸗ 
heimer; das Organ des Künſtlers klang rauh und, 
wie es uns ſchien, indisponirt, weßhalb auch wohl 
der erſte Act um eine Arie gekürzt wurde; dem 
Piel hätte etwas mehr Feuer und Leben eingehaucht 
werden können, wodurch die ganze Darftellung wefent- 
ich gewonnen hätte. Im Czarenliede im dritten 
Acte zeigte ſich das Organ fügſamer und wurde denn 
dieſes auch ſehr ſchön zur Geltung gebracht. Der 
unverwüſtliche Humor, mit welchem Herr E. Fiſcher 
en „Bürgermeiſter“ gab, erregte, wie das gewöhnlich 
zu geſchehen pflegt, die heiterſte Stimmung; die 
eiſtung des wackern Künſtlers war die Perle des 
bends, aber auch die einzige; denn grade dieſe war 
8, die weſentlich dazu beitrug, daß die Aufführung 
erhaupt gehalten wurde. Ueber Herrn Ander 
„Peter Iwanow“ find wir uns bis jetzt noch immer 
nicht klar: auch mit einer Einlage im erſten Acte 
gelang eg ihm nicht, zu reüſſiren; feinem tüchtigen 
Spiel wollen wir gern alle Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Zu unſerer Freude können wir hier regiſtriren, 
daß das Organ des Herrn Hahn ſich wieder 
weſentlich gebeſſert hat; der Künſtler gab den 
„Marquis von Chateauneuf“ mit gutem Erfolge; 
beſonders die Arie „So leb' denn wohl mein flandriſch 
Mädchen“ fand die lebhafte Anerkennung. Die Partie 
der „Marie“ war in Händen von Frl. Alexander. 
Wir hörten die Dame zum erſten Male in der Oper 
und haben die liebenswürdige Dreiſtigkeit bewundert, 
mit welcher ſie die Rolle gab. Der dramatiſchen 
Behandlung der Partie zollen wir unſere unbedingte 
Anerkennung. — Dieſe war in jeder Hinſicht lobens⸗ 
werth, ſtellenweiſe ſogar vorzüglich; allein über die 
muſikaliſche Behandlung derſelben möchten wir hier 
ein ernſtes Wörtlein reden. Das Organ mag für 
die Couplets in der Poſſe höchſt verwendbar ſein, 
wir wollen ſogar zugeſtehen, daß es in einzelnen 
ollen ſogar vorzüglich ſein kann; allein für die 
Oper ſcheint es ihm doch an dem nöthigen Klange 
zu fehlen, von einer muſikaliſchen Schulung nun gar 
nicht zu reden. So führte denn die ziemlich klangloſe 
Stimme ein Lotterieſpiel mit Tönen aus, bei dem es 
ehr wenige Treffer gab, — die meiften gingen nämlich 
ebenbei. — Wir kennen den Grund nicht, warum 
rl. Alexander dieſe Partie übernommen, müſſen 
jedoch bemerken, daß in Fil. Preßler eine Kraft 
vorhanden iſt, welche die Partie, wenigſtens in 
muſikaliſcher Hinſicht, bei weitem beſſer effectuirt 
haben würde. Die muſikaliſchen Rückſichten aber 
müffen, unſerer Meinung nach, in der Oper in erſter 
Linie ſtehen. 45 
—— ——— — ͤ — 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 17. October. 


Präſident: Herr Stadt- und Kreiögerichts + Director 
Rhentue; Staatsanwaltſchaft: vertreten durch Herrn 
Aſſeſſor Modrenberg; Vertheidiger: Herr Rechts ⸗ 
Anwalt eipte. 

J. Auf der Anklagebank wegen Wechſelfälſchung: 

die unverehelichte Roſalle Thiel. 

Die Angeklagte, ein intereſſantes und ſchönes Mädchen, 
war getänbig und wurde zu einer Gefängnißftrafe von 
Monaten verurtheilt. Für uns, die Berichterſtatiung, 
iſt das Geſtändniß ein Buch mit ſieben Siegeln. Wir 
find deßbalb auch außer Stande, von dem Roman, der 
N en enthalten ſcheint, irgend Etwas zu er⸗ 

m! 

II. Auf der Anklagebank wegen Urkundenfälſchung 
u. Betrugs: der Schulze von Selliſtran, J. Kierſchke. 

Der Angeklagte wurde unter Annahme mildernder 
Umftände zu einer Zuchtbausſtrafe von 2 Jahren und 


— Geldbuße von 60 Thlrn. event. 1 Monat Zucht 
Haus verurtheilt. 


Sowargerich re. Sitzung am 18. October. 


* E. Herr Stadt. und Kreisgerichts- Director 
an For Stontsanwatıicaft: vertreten durch Herrn 


Nackden me El Zuhtzrab Poschmann 
ve ——— wegen Brandſtiftung u. Betruges: 
) er Jacor Kern aus Schönbeck, 34 Jahre 
E 2 rr nicht beftraft; 1 
) der Bauer Chriſtian Ke a 
nicht befttaftö en, 88 Jahre alt, noch 
In der Nacht vom 27. zum 28. Februar d. J. b 
in dem Dorfe Schönbeck das Gehöft der — Pal 
nd Chrittan Kern nieder. Dieſelben aus einem Wohn. 
einer Scheune und einem Stalle, waren aus Fach- 


und Hr. 


werk gebaut und mit Streh gedeckt. Dae Wobnbaus 
wurde von den beiden Brüdern und deren Familien 
gemeinſccafuich bewohnt. Die Wiribſchaftsgeräude waren 
mit der Summe von 500 Tolrn. verſichert. Am 23. Dechr. 
b. J. verſickerten die Gebrüder Kern auch ibre Modilien 
bei der Feuerverſicherungs. Geſellſchaft zu Marienwerder 
für die Summe von 1875 Thlrn., wobei ſie beſon⸗ 
ders eine große Quantität Getreide und Wäſche als vor- 
banden angaben. Der die Verſicherung vermittelnde 
Special-Dircctor überzeugte fi von dem Vorhandenſein 
der Möbeln, wie er ſich bei der ſpäteren gerichtlichen 
Vernehmung aus drückte; indeß hat er nur im Allgemei⸗ 
nen die angegebenen Getreide und Wäſckevorräthe in 
Augenſchein genemmen. Nach dem Brande wurde auf 
Grund der Angaben, welchen die Gebrüder Kern der 
Verſicherunge⸗Commiſſion machten, der Mobiliar-Brand- 
ſchaden auf 894 Thlr. feſtgeſeßt. Es iſt ihnen dann zur 
Laft gelegt worden, daß fie ſowohl bei der Verſicherung 
des Mobiliars, wie bei der Berechnung des Brandſchadens 
die Verſicherungs. Geſellſchaft vorſätzlich getäuſcht reſp. zu 
täuſchen geſucht haben. Dafür, daß fie dies gethan, iſt 
Folgendes ermittelt worden: 1) Ein Gläubiger des Jacob 
Kern, der Eigentbümer Carl Mickley zu Schönbeck, wollte 
im Januar 1865 eine rechtskräftige Forderung von 
15 Tylrn. im Wege der Execution eintreiben. Es gelang 
aber weder ihm, nech dem Executor, in der ganzen 
Wobnung des Schuldners irgend welche Executions. Objecte 
zu entdecken. Es wurden im Ganzen nur 13 Scheffel Hafer, 
14 Schffl. Roggen, 1 Scheck Stroh, 1 Scheck Garben, 
2 Pferde, 2 Kühe, 2 Schafe, 2 Betten, einige Stühle, 
ein altes Eßſpind und in dieſem einige alte Schüſſeln 
und Teller gefunden. In einer Lade befanden ſich einige 
alte Kleider und die noihwendigſte Wäſche; 2) der Executor 


Mohr aus Carthaus, welcher in Prozeßſachen zu wieder 


holten Malen bei den Gebrüdern Kern geweſen, bat 
ſich ſtets davon überzeugt, daß dieſelben in der größten 
Armuth lebten; 3) der Orlsſchulze Blodus bat gleich. 
falls ein dahin lautendes Zeugniß abgegeben, daß ſie in 
Armuth gelebt und nicht fo viel Vorräthe beſeſſen haben 
können, als fie verfidert haben; 4) diejenigen Perfonen, 
welche beim Löſchen des Brandes thätig geweſen, haben 
bekundet, daß ſie keine Spur von einer verbrannten 
großen Getreidemenge entdeckt, obwohl fie eine ſolche 
hätten entdecken müſſen; 5) kurze Zeit vor dem Brande 
baben die Gebrüder Kern einige Habſelig keiten aus ibrer 
Wobnung geſchafft und ſie bei andern Leuten unterge⸗ 
bracht; 6) nach dem Brande haben ſie 2 Fuhren Dielen, 
welche von dem Bodenbelag hergerührt, fortgefahren und 
dieſelben tropdem bei der Verrechnung des Brandſchadens 
als verbrannt angegeben. Für das den Gebrüdern Kern 
zur Laſt gelegte Verbrechen find aber auch verfchiedene 
Gründe in ihrem Verhalten während des Brandes ge⸗ 
funden worden. Als nämlich das Feuer ausgebrochen 
war, etwa um 3 Uhr Morgens, wurden ſowohl beide 
Kern's, wie auch ihre Kinder und Frauen und der bei 
ihnen webnende Alıfiger Kluck von den zur Hilfe herbei⸗ 
eilenden Nachbarn vollſtändig angekleidet gefunden. 
Ferner fanden fie etwa 15—18 Schritte vom Wohnhauſe 
entfernt, Betten am Wege liegend, den verſchloſſenen 
Kaſten des Chrifttan Kern gleichfalls bereits auf der 
Straße und ſahen, wie Letzterer ſein Bettgeſtell durch 
das Fenſter in den Garten ſetzte. Als ſie ſahen, daß, 
nachdem das Dach des Hauſes niedergebrannt, die 
Flammen den Rumpf deſſelben nicht mehr verzehren 
wollten, haben fie. mit Gewalt darauf gedrungen, den» 
ſelben niederzureißen. Auf Grund der vielen, gegen die 
Gebrüder Kern vorliegenden Verdachtsgründe wurden 
fie am 16. März d. J. verhaftet. Anfänglich leugneteu 
ſie hartnäckig die That; — aber bereits am 8. April 
gaben fie das Syſtem des Leugnens auf. Chriftian 
Kern erklärte, er habe in dem Gefängniß durch eine 
Fenſterluke ein Geſpraäch mit feinem Bruder Jacob 
gehabt und denſelben ermahnt, zu geſtehen, wenn er 
ſchuldig ſei. Dieſer habe ihm denn auch die That ein⸗ 
geſtanden. Jacob Kern, der hierauf vorgeführt wurde, 
ſagte Folgendes aus: Mein Grundſtück in Schönbeck 
habe ich ſelbſt in Brand geſteckt. Dieſes Grundſtück 
beſaß bis vor zwei Jahren der Karl Mickley zu 
Schönbeck, welcher daſſelbe von meinem Bruder Johann 
getauft. Auf demfelben hafıete ein Altentheil für meine 
Mutter, die jetzt verehelichte Kluck, welche der Mickley 
ſchlecht behandelt und einmal ſogar geſchlagen hat. 
Mickley bot mir an, ſein Grundſtück gegen das, welches 
ich früher beſaß, zu vertauſchen, jedoch forderte er noch 
von mir eine Zugabe von baaren 400 Thlrn. Ich 
ſagte, daß ich mich dadurch in Schulden ſtürzen würde. 


Mickley ſuchte mein Bedenken zu befeitigen, indem er 


mir rieth, meine Mobilien zu verſichern und dann einen 
rothen Hahn auf das Dach zu ſetzen. Durch die Brand- 
ſchadengelder, welche ich dann zu empfangen, würde ich 
ganz aus meinen Schulden herauskommen. In Folge 
dieſes Rathes ging ich auf den Tauſch ein und habe 
denſelben auch befolgt; ich wollte jedoch nicht etwa nur 
mir, ſondern auch, und zwar hauptſächlich, meiner alten 
Mutter helfen. Denn dadurch, daß ich das Grundſtück 
in meine Hände bekam, mußte ja meine Mutter aus den 
Händen Mickleys, der fie nur mißbandelte, befreit 
werden; aber die Regungen der Kindesliebe würden 
vielleicht wieder geſchwiegen haben und nicht zur That 
geworden fein, wenn mich nicht die eigene Noth ſo 
entſetzlich gepeinigt hätte. Mein Schickſal wurde mir 
recht klar durch das Erſcheinen des Executors. Die 
Verzweifelung ttieb mich zu dem Eniſchluß, den Rath 
Mickleys auszuführen. In der Brandnacht fleckte 
ich zwei brennende Brandſtücke in das Dach des 
Wohn hauſes, und darauf ein anderes in das Dach 


der Scheune. Als ich dies that, babe ich keinen Menſchen 


eſehen. Ich ging dann in meine Stube, wo 
he Frau und Rinder ſchliefen; ich ging 
auf und nieder. Faſt ganz meiner Sinne beraubt, fuhr 
mir plötzlich der Gedanke an Frau und Kinder durch 
den Kopf, ich dachte daran, daß ſie verbrennen fönnten; 
ich dachte auch an die in demfelben Haufe wohnende 


Familſe meines Bruders; dech ich that noch immer 


N 


im Zimmer 


keinen Schritt zur Sſcherftellung meiner Angehörigen, 
Erſt als ich von draußen Feuerlärm hörte, weckte ich 
meine Frau und nabm ein Kind mit, meine Frau nahm 
ein zweites, und gingen wir, gefolgt von unſern andern 
Kindern, die wir ſchen gen eckt batten, in's Freie. Ich 
babe von meiner Brandſtiftung Niemandem etwas geſagt, 
und habe alſo auch keinen Mitſchuldigen. Bei alledem 
ift mir nicht in den Sinn gekemmen, mir durch meine 
That einen Vorıheil zu verſchaffen und namentlich auf 
dem Wege der Geldentſckädigung mir eine baare Summe 
Geldes rechte widrig anzueignen. — In der gegen die 
Gebr. Kern ftattgehabten Schwurgerichts Verhandlung 
nahm er fein in der Vorunterſuchung abgegebenes Ger 
ſtändniß zurück. Es ſei, ſagte er, ein falſches geweſen; 
er habe es nur aus dem Grunde gemacht, um den Bruder 
aus der Haft zu befreien, damit derſelbe die verlaſſene 
Wirihſchaft führen und für die alte Mutter habe ſorgen 
ſollen. Die Verhandlung war wieder eine ſehr umfang⸗ 
reiche und dauerte von des Morgens um 9 Uhr mit 
einer Unterbrechung von anderthalb Stunden bis des 
Abends um 7 Uhr. Das Verdict der Herrin Geſchwo⸗ 
renen lautete dahin, daß ſich Jacob Kern der Brand⸗ 
ſtiftung und des Betruges gegen die Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaft ſchuldig gemacht und daß Chriſtian Kern 
zwar gleichfalls des Betruges gegen die genannte Ge⸗ 
ſellſchaft nicht aber der Brandftiftung ſchuldig fei. 
Während der Obmann der Geſchworenen, Herr Kaufe 
mann Weinberg, das Verdict verkündete, verhüllte die 
alte Mutter der Angeklagten, welche ſich auf der Tribüne 
befand, weinend ihr Angeſicht. Herr Weinberg begab 
ſich zu der alten jammernden Frau und reichte ihr die 
Hand. Man vernahm einen Silberklang, nämlich den 
Klang harter Thaler. Uns war dieſer Klang eine köſt⸗ 
liche Muſik, köſtlicher, als die Töne von tauſend und 
tauſend Blaſe- und Streſchinſtrumenten, welche die Menge 
in den Taumel der Sinnenluſt jogen. Denn, nachdem 
wir wenige Minuten zuvor aus dem Verdict die ſchnei⸗ 
dende Schärfe des Geſetzes und den gewaltigen Ernſt 
des Lebens empfunden, wurden wir an die Worte des 
Dichters unſerer Nation: „Edel ſei der Menſch, hülfreich 
und gut!“ erinnert. Hülfreih und gur! — das Eine 
wie das Andere folgt dem Erſten. Wer nie ſein Brod 
mit Thränen aß, wer nie die kummervollen Nächte, guf 
ſeinem Bette weinend ſaß, der kennt euch nicht, ihr 
himmliſche Mächte. Edelmutb, Hülfe und Güte find 
ſammtliche Mächte, welche die Gärten des irdiſchen Daſeins 
mildern, und der barmherzige Samariter iſt eine Figur 
in dem bon Gott felber gedichteten Epos der Weltgeſchichte, 
welche an dem Himmel unſeres irdiſchen Daſelns, als 
ein glänzender Stern ſtrablt. Nachdem dieſe und ähn- 
liche Reflexienen unſer Gemüth bewegt, wird dae Urtheil 
des hohen Gerichtshofes verkündet. Jacob Kern wurde 
zu einer Zudtbausfirafe von 10 Jahren und zu einer 
Geldbuße von 50 Thlrn., welche im Unvermögensfalle 
durch eine dreiwöchentliche Zuchthausſtrafe erſetzt werden 
ſoll, und Chriſtian Kern zu einer Gefängnißſtrafe von 
6 Monaten, einer Geldbuße von 300 Thlrn. event. 
5 Monaten Gefängniß und zum Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf die Dauer eines Jahres verurtheilt. 


Die Kinder des Palikaren. 
Novelle von Robert Heller. 
(Fortſetzung.) 

Das Schiff muß ſich ſelbſt zu ſchützen wi 
Ohne Kanonen unter dem Deck 7 . 
etwas anderes als ein bunter Fetzen, ſagte der junge 
Mann vom Salzſchiſſe, der indeß hart an den Tiſch 
herangegangen war. 


Der Korfuer gab ſich anfangs die Miene, als 


habe ihn dieſe Aeußerung beleidigt, beſann ſich jedoch 
nach einem Blick auf die ritterliche Geſtalt des 
Sprechers eines Beſſeren und verfegte: 

„Allerdings mag es Fälle geben, wo es nur auf 
die Stückpforten eines Fahrzeuges und den Muth 
ſeiner Mannſchaft ankommt. Aber Ihr werdet mir 
nicht abſtreiten, daß ſelbſt ein Pirat die meer beherr⸗ 
a a ganz anders refpectirt, als 

en türkiſchen Halbmond 0 äpſtli 

Schluſsel. oder gar den päpſtlichen 

„Die Meeresherrſchaft Englands dehnt ſich nicht 

auf dieſe Gewäſſer aus“, erwiderte der Andere kurz. 
„Ihr babt recht, fie erſtreckt ſich nicht blos auf 
dieſe Gewäſſer, ſondern allenthalben hin, ſo weit 
die britiſchen Kriegsſchiffe Fahrwaſſer finden,“ be⸗ 
hauptete der Patron aus Korfu feinen Satz. 

„Das iſt es aber gerade, welches ihren eoloſſalen 
Linienſchiffen und ſchwerfälligen Fregatten in unſeren 
Meeren manchmal abgeht und ihr Admiral Hamilton 
erhielt in dieſer Beziehung vor einigen Jahren eine 
ganz gute Lehre. Ihr erinnert Euch, daß die Fregatte 
vollſtändig ſcheiterte, die er in Karabuſa einlaufen 
ließ, wo fie den Piraten den Garaus machen ſollte,“ 
entgegnete der Commandant des Salzſchiffes mit 
einem ſelbſtgefälligen Lächeln. „Damals war freilich 
noch gute Zeit für die Freibeuter. Krieg auf Morea, 
Krieg auf dem Feſtlande von Rumelien und alle 
Hafen und Inſelbuchten offen. Wer dachte damals 


daran, ein einlaufendes Schiff um ſeine Bälle zu 


fragen und auf de enen See dienten ein paar 
breite Segel, a d Winde ausgefpannt, 
als vollgültiger Freiheitsbrief gegen jeden unverſchamt 
nachforſchenden Kreuzer. Aber es wird 1 
Wenn ich auch mit meiner Marnſchat ung 10 
Lande flaniren will, fo ſollen doch vie guten Burſch 


— ; 


Abend. 


U 


einiger Erfriſchungen von der Inſel nicht entbehren. 
Gute Nacht, Ihr Herren.“ 

Nach dieſen Worten, die von den Anweſenden mit 
einem eben ſo höflichen Gruße erwidert wurden, 
wendete ſich der junge Capitain an ſeine beiden Be⸗ 
gleiter, befahl dem Elias ſeine Rückkehr im Boote 
an der bewußten Stelle des Ufers zu erwarten und 
winkte dem Pädi, mitzuſchlendern. Darauf ſchlug er 
den Weg nach der inneren Stadt ein und einer der 
Makler, der bis dahin auf die Gelegenheit gelauert 
hatte, dem Seemann ſeine Dienſte anzubieten, folgte 
ihm, indem er ein kleines Geſpräch mit ihm fortzu⸗ 
ſpinnen ſuchte. 

Doch ſchien es nicht, als ob ſich der Capitain, 
wenn er wirklich einen Einkauf beabſichtigte, mit irgend 
Zemandes Vermittelung befaſſen wolle. Nach einer 
kurzen Zeit kehrte der Makler, unzufrieden mit dem 
Etrgebniſſe feines Verſuches, zurück, und da ſich in⸗ 
deſſen auch Elias aus der kleinen Caffeeſchenke am 
Meeresſtrande entfernt hatte, ſo drehte ſich die Unter⸗ 
haltung bald und ungehindert um den Capitain und 
ſein Schiff. 

Obſchon daſſelbe auf der äußerſten Flanke der 
Rhede lag und man vom Caffeehauſe ſein Sinnbild 
weder, noch irgend eine Aufſchrift zu erkennen ver- 
mochte, ſo wollte der Makler doch wiſſen, daß das 
Fahrzeug die „Hoffnung“ genannt und dazu beſtimmt 
fei, die Tour zwiſchen Odeſſa und den italieniſchen 
Häfen zu befahren. 

„In der Regel,“ fügte der ehrenwerthe Bürger 
von Kapſali hinzu, „legt das Schiff nicht vor unſerer 
Inſel an, wenigſtens erinnere ich mich nicht, daß es 
ſeit fünf oder ſechs Jahren hier geſehen wurde. 
Das jedoch iſt mir bekannt, daß die „Hoffnung“, 
bevor ſie in die Hände des kecken Milchbartes kam, 
der ſie jetzt zu commandiren ſcheint, zu den Fahrzeugen 
gehörte, aus denen die damalige griechiſche Kriegs- 
marine beſtand. Es kreuzte jener Zeit zwiſchen Milo 
und dem Peloponnes, — ſchiffte wohl auch manchmal 
über Tino und Andros gegen Skio hinauf. Man 
hütete ſich jedoch ihm zu begegnen, denn es ging die 
Rede, daß es in der Nacht oder auf einſamen Waſſer— 
ſtraßen nicht immer einen rechten Unterſchied zwiſchen 
einem türkiſchen Schiffe und dem Fahrzeuge einer 
chriſtlichen Nation mache.“ 

Der Makler hätte vielleicht noch allerlei Auf⸗ 
ſchlüſſe über die „Hoffnung“ gegeben, hätte man 
nicht in dieſem Augenblicke auf dem Thurme des 
Caſtelles die Ankunft eines Kriegsſchiffes ſignaliſirt. 
Dies außerordentliche Ereigniß brachte nicht blos 
unter dem ſeemänniſchen Publikum von Kapſali eine 
geſpannte Aufmerkſamkeit hervor. Die Eingeborenen 
ſahen dem Einlaufen des angemeldeten Schiffes mit 
einer neugierigen Spannung und einer Art von Stolz 
entgegen und ließen Winke gegen ihre fremden Gäſte 
fallen, in welchen ſie auf die Wichtigkeit und ſteigende 
Blüthe ihrer Jaſel hinwieſen, obſchon ſie ſich im 
Grunde über das Zuſammentreffen ſo vieler Fahr⸗ 
zeuge auf ihrer Rhede nur höchlich verwunderten. 
Indeſſen ſegelte der engliſche Kutter — denn ein 
ſolcher war es, welchen man vom Caſtell aus erkannt 
hatte — unter einer friſchen Briſe aus Südoſt in 
der Richtung von Candia heran, ſo daß er bald 
auch von den unbewaffneten Augen der Saffer am 
Strande beobachtet werden konnte. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


In Wien hat vor einigen Tagen abermals ein 
geachteter Mann, der Profeſſor uud Gemeindetath Heßler 
Hand an ſich gelegt, und man vermuthet, in einem An⸗ 
falle von Geiſtesſtörung. Derſelbe kam eines Abends 
in das phyſikalſſche Kabinet der polytechniſchen Lehr⸗ 
anftatt, das unter feiner Leitung ſtand, und erklärte 
dort dem Saaldiener, er babe eine fehr wichtige und 
dringende Arbeit vor und wolle keinenfalls geftört fein, 
ſelbſt nicht durch die eigenen Angehörigen. Da Heßler 
öfters dort zu arbeiten pflegte, ſo fiel dies Verlangen 
nicht auf; da er aber ſogar Nachts 2 Uhr noch nicht 


zurückkam, fo drang feine F au darauf, da fie berelts 


vergeblich in den nahe gelegenen Gaſt- und Gaffeehäufern, 
wo ihr Gatte öfter verkehrte, nach ihm batte ſuchen 
laſſen, daß die Thür gewaltſam geöffnet wurde, und hier 
beitätigten ſich leider ihre Beſorzniſſe in der kraurigſten 
Weiſe; denn man fand den Profeſſor erhängt und be. 
reits als Leiche, an der die angeſtellten Belebungever⸗ 
ſuche ohne Erfolg blieben. Beſonders beklagt die 
ſtudirende Jugend den Verluſt dieſes Mannes, deren 
lebhafteſten Sympathien er ſich erfreute. Charakteriſtiſch 
für den traurigen Ball iſt «8 übrigens, daß der Un⸗ 
glückliche einen kürzlich im Polytechnikum gehaltenen 
Vortrag plötzlich unterbrach und laut zu weinen begann; 


bekannilich ein Zeichen eines t nr 
pe ern. a Bei rankhaften Gemüths 


Der Aet na beginnt von neuem Feuer zu ſpelen, 


und zwar an der Stelle, wo die Eruption im Jahre 
1852 ſtattfand. Zum Glück waren die Einwohner zeitig 
genug entflohen, fo daß kein Menſchenteben dabei zu 
Grunde ging. 


J Sonntag Abend wurde in Berlin einem Weder⸗ 
geſellen auf dem Verdeck eines Omnibus ein Taſchen⸗ 
diebſtahl zugefügt, der wirklich an das Wunderbare grenzt, 
vorausgeſetzt, daß ſich der Beſtohlene nicht im Jertbum 
befindet. Er ſaß nämlich auf dem Ommibus, den Rock 
zugeknöpft und die Arme über die Bruſt gekreuzt, rechts 
neben ibm ſaß fein Bekannter und links ein Fremder. 
Dieſer ſtieg bald von dem Omnibus herunter, und als 
nachher auch der Webergeſelle mit ſeinem Bekannten 
abgeſtiegen war, wollte Erſterer nach der Uhr ſetzen und 
an ftatt dieſer nur ein Ende der durchſchnittenen 

ette vor. 


„ Vom Abgeordnetentage ſagt der „Münchener 
Punſch: „Kein Oeſterreich, kein Preußen“, fondern — 
auch kein einiges Deutſchland!“ 


„, Aus Laibach meldet man, daß in der Nacht vom 
16. zum 17. Sept. eine Räuberbande von 15 Mann, 
unter Anführuug eines entlaſſenen Oberlieutenanis, einem 
Müller nächſt Banova Geld und andere Werthgegen⸗ 
ſtände im Betrage von 1400 Fl. geraubt habe. Das 
Miniitertum des Handels hat die Verfügung getroffen, 
daß zum Schutze der Poſt in Croatien und Slavonien 
die den Poſtwagen begleitenden Condukteure von nun 
an mit ſechsläuftzen Revolvern und einem Säbel oder 
Faſchinenmeſſer, und die Poſtillone mit den bisher von 
den Condukteuren geführten zwei ſchweren Reiterpiſtolen 
bewaffnet werden. Da überdies jeder Poſtwagen durch 
einen Gensd'armen oder durch einen Mann der naͤchſten 
Militär- Garnifon begleitet wird, ſo hält man jetzt die 
Poſt wagen für geſichert. 


*,* In Schottland hat ein Herr eine Maſchine 
erfunden, worin ein paar Mäuſe nach dem Syſtem der 
Tretmühle Garn ſpinnen. Derſelbe will jetzt ein altes 
Haus miethen, das groß genug iſt, 10,000 ſolcher Ma⸗ 
ſchinen aufzuſtellen, und berechnet, daß ihm 10,000 be- 
ſchäftigte Hausmäuſe einen jährlichen Reingewinn von 
2300 Pfd. St. verſchaffen werden. 


, Die „Débats“ wollen wiſſen, die italienifche Res 
gierung habe mehrere Inſeln im indiſchen Meere er- 
worben, um auf denſelben Verbrecher Colonieen nach 
engliſchem und franzöſiſchem Muſter zu errichten. 


„ In Avignon hat der Municipalrath ein Geſetz 
erlaffen, wodurch das „Ziſchrecht im Theater“ geregelt 
werden ſoll. Wie in Lyon ſollten auch hier vom nächſten 
Jahre an die Schauſpieler⸗Debuls wegfallen, aber man 
bat fie, ohne die Unruhen und Tumulte abzuwarten, die 
in Lvon dazu nöthig waren, hier wieder eingeführt. 
Die Municipalverordnung ſchreibt indeſſen vot, daß die 
Zuſchauer während der Dauer der drei Debuts ſich jedes 
Zeichens der Mißbilligung zu enthalten hätten. Nur 
Beifallsbezeugungen ſollten erlaubt fein. Eeſt nach Be- 
endigung des Debuts iſt das Publikum eingeladen, feine 
Meinung fundzugeben. Der Regiſſeur lieſt dann die 
Namen der einzelnen Schaufpieler vor und das Publikum 
giebt fein Urtheil ab, nicht durch Schreien und Klatſchen, 
ſondern nur „mittelſt einfachen Ziſchens“. Jedoch dürfen 
die verurtheilten Künſtler nie länger als fünf Minuten 
ausgepfiffen werden. 


Sylben⸗Räthſel. 

Die erſten beiden ſind uns wohl bekannte Namen, 
Die durch Gelehrſamkeit zu hohem Anſehn kamen. 
Die erſten drei vereint im fernen Rußland hauſen, 
Sind nicht gelehrt, doch oft des Feindes Schreck u. Grauſen. 
Die vierte Sylbe winkt uns hier in nächſter Nähe, 
Wer kennt ſie nicht die freundlich ſchöne Biſchofshöhe? 
Die vier und fünf vereint ſorgt eifrig zweifelsohne 
Als Mann für Licht und Reinlichkeit, bei reichem Lohne. 
Das Ganze möchte dem bekannten Jobs wohl munden, 
Ein fein Getränke, nützlich Kranken und Geſunden. 

I. B. 
[Auflöiungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
— . nn nn —— nn m 


Eine Auflöſung des Zahlen-Räthſels „Almoſen“ iſt 
noch eingegangen von P. Dentler. 
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Auflöſungen des Zahlen Räthſels in Nr. 244 d. Bl.: 
„Rabe — Leib — Bier — Beil — Brei — Baer — 
Kall — Ali — Blei. — Das Ganze: Caliber“ ſind 
eingegangen von H—g Vt; J. K.; K. v. Rhoode; 
M. v. Buddenbrock; R. & Marklin; B. Bonk; Hepner z: 
K. Feller; E. Siemens; W. Holſt; P. Dentler; B. v. R. 
W- y. 


Schiffs- Mapport aus Meuſahrwaſſer. 
Angekommen am 18. October. 
5 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 5 Schiffe m. Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 
Geſegelt am 19 October: 
1 Schiff m. Gütern u. 1 Dampfſchiff m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: SD. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 19. October. 

Kohlenhäfen u. Firth of Forth 2 8. 4 d. pr. 500pfd. 
Weizen. London 16 8. 6 d. u. Grimsby 135,8 d., 13 8. 6 d. 
pr. Load [J Sleepers. Sunderland 188. 6 d. pr. Load eichen 
u 125 6 d. pr. Load fichten Holz. Burntisland 13 5. 
pr. Load Balken. Birkenhead 19 8. pr. Load Balken u. 
218, pr. Load Dielen. Lynn 18 8. pr. Load O Slerpers. 
Weſer 8 Ed'or⸗Thlr. pr. Laſt Boblen. 


Courſe zu Danzig am 19. October. 


Brief Geld gem. 
ear ene ein e. tlr. 6. 


Hamburg kurz ae e 
Atte e e. 1425 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 124 914 — — 
Staats Anleihe 5% . en — — 104 


Borſen-Verkauſe ju Danzig am 19. October. 
Weizen, 200 Laſt, 13 lpfd. fl. 455, 470-5203) 132 
bis 133pfd. fl. 495; 131. 32 pfd. fl. 465; 1209 pfd. 
fl. 4423; 127 pfd. fl. 410; 121pfd, fl. 366; 118pfd. 
fl. 306 pr. 85 pfd. f 
Friſcher Roggen, 123pfd. fl 312; 123. 24pfd. fl. 315; 
125. 26pfd. fl. 321; 126. 27pfd. fl. 324 pr. 813 pfd⸗ 
Weiße u. grüne Erbſen fl. 318—360 pr. gopfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 19. October, 
Weizen bunt 120—130pfd. 60—73 Sgr. 
hellb. 120—133ufb 63—82 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
Roggen 120. 30pfd. 50/51—56 Sgr. pr. 818 pfd. 3. 
Erbſen weiße Koch 56—60 Sgr. dopfd. 3..& 
do. Futter- 50 —55 Sgr. | pr. vorfo. 3.0. 
Gerſte kleine 100 — 110 ofd. 30—39 Sgr. 
do. große 106 —114ofd. 36 — 42 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 23 —25 Sgr. 
Spiritus 144 Thlr. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


18| 4| 33101 + 9,0 Süd leicht, wenig bewölkt. 
19 80 331.99 4,0 Windſtille, Nebel u. naßkalt. 
12 331,77 8,3 Südl. flau, bedeckt. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Landrath v. Brauchitſch a. Katz. Rittergutsbeſitzer 
Albrecht a. Succemin. Prediger Lebermann n. Gattin 
a. Neuftadt. Landwirth v. d. Kneſebeck a. Wogenab. 


Banquier Löwenſtein, Civil-Ingenieur Röfide u. Kaufm. 
Evers a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Helgerd a. Aachen, Curgel a. Hamburg, 
Eckſtein a. Göttingen, Mankiewicz a. Breslau, Bernhardt 
u. Lindenau a. Berlin, Lütten a. Gratro u. Willmann 


a. Sagan. 
Wulter’s Hotel: 

Pr.⸗Lieut. u. Rittergutsbef. Kuhrtow a. Parbutben. 
Rittergutsbeſ. Böhnke a. Rabukowo. Die Gutsbeſitzer 
Disbowski a. Straden, Kreiß a, Grünwehr, Iſermeyer 
a. Bremen, v. Wietersheim a. Zwangshoff, Weimer aus 
Neuwerk, Pieper a. Pempelfoet, Zacobfohn u. Berent a. 
Berent, Mauerhofer a. Langnau u. Funck a. Kowallek. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. Jochem a. Käſemark. Gutsbeſitzer 
v. Eſſen a. Lieſſau. Die Kaufleute Abraham a. Berlin, 
Scholling a. Remſcheidt, L'Arronge a. Danzig und 
Graeul a. Potsdam. Kgl. Domainenpächter Kampe 
a. Heiligenwalde. 


a aſel. Gutsbeſ. 
Oeconom Töpfer a. Gumbinnen. 
Hotelbeſ. Lorance a. Breslau. Jugenieur Hintze aus 


Marienwerder. 
Hotel d' Oliva: 

Landrath v. Kleiſt a. Rheinfeldt. Superintendent 
Gehrt a. Wotzlaff. Kaufl. Pagenſtecher a. Osnabrück, 
Haſſe a. Berlin u. Felden a. Breslau. 

Hotel de Thorn: e 

Seecadett v. Sr. Maj. Schiff „Vineta“ Maltzahn u. 
Schiffs- Kapliain Zielke a. Neufahrwaſſer. Die Kaufl⸗ 
Neizel a. Stettin u. Maumann a. Remſcheid. Rector 
Blümel a. Poſen. Die Gutsbeſ. Nonnenberg a. Brom 
berg, Ed. Weſſel a. Stüblau, Mix und Lieut. Mix aus 
Kriefkehl. Fabrikant Otto a. Berlin. 


reren ne 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 20. Octbr. (I. Abonn. No. 190 
Mathilde. Schauſpiel in vier Akten von 
R. Benedix. 1 
Kaſſen⸗Eröffnung: 68 Uhr. 
Anfang der Vorſtellung: halb 7 Uhr. 
Emil Fischer. 


Penſions-⸗ und Unterrichts⸗Anzeige. 
gauge Mädchen jeden Alters finden liebevolle 
Aufnahme, ſo wie gewiſſenhafte geiſtige und körperliche 
Pflege, auch erhalten ſie auf Verlangen Unterricht in 
der Muſik, im Engliſchen und Franzöſiſchen und 
in den üblichen Schulwiſſenſchaften in Danzig 
Vorſtädtiſchen Graben 62. bei 

M. Pohlmann, Marie Neudorff, 

geb. Feyerabendt: geprüfte Lehrerin. 


— —— ͤ uV — 
Ein bewährter Hauslehrer, 
(muſikaliſch) wird zu Neujahr 1866 für einen acht⸗ 
jährigen Knaben unter günſtigen Bedingungen a 
dem Lande geſucht, und werden gefällige Meldungen 
unter B. E. 8. in der Exped. dieſes Blattes erbeten. 
eee 


Lobſe IV. CI. e S e 


f 
Berlin, Molkenmarkt 14. 


Starken Weißdorn, wovon ein großer 
Vorrath, fo wie Obſtbäume in ſtarken Hoch 
ſtämmen empfiehlt billiſt 

C. F. Rohde in Ohra, 
Boltengang bei Danzig. 


Ge legenheits⸗Gedichte fertigt an 
C. Rumpel, Zopengaſſe 10: 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


